
Das Verbum.
Der Tertianer wird zunächst die ihm neue griechische Konjugation ganz nach

dem Muster der ihm vertrauten lateinischen betrachten, bis ihm nach und nach klar
wird, daß die griechische Sprache nicht einfach dieselben Wege wie die lateinische
gegangen ist, manche der scheinbar so unabänderlich festen Begriffe eine Erweiterung
oder Umbildung erfahren müssen und z. T. nur bedingte Geltung beanspruchen können.

Zunächst wird man Verben wie äyco, cptQco, liym mit den entsprechenden
lateinischen ago, fero, lego zusammenstellen und die allgemeine Verwandtschaft des
Ind. Praes. Akt. beider Gruppen feststellen, äysig, ayst bleibt unerklärt. Eine dem
lateinischen agimus entsprechende dorische Form ayo[ieq lernt der Sekundaner kennen,
wenn er bei Xenophon die berühmte lakonische Depesche liest, die nach der Schlacht
bei Kyzikos von dem geschlagenen lakedaimonischen Führer abgesandt und unter¬
wegs von den Athenern abgefangen wurde (Hellen. I 1, 23): Üqqsi rä xäka. M'lvöuqoc,
Ijcsööovcc. jtsivcövTi rcovÖQsq. äjiOQiofiEg, xl XQV 6qö.v. Daß äyere nicht = agitis sein
kann, dagegen mit der Imperativform agite übereinstimmt, wird leicht erkannt, weil
auslautendes s im Griechischen niemals wegfällt; das lateinische agitis auf der Schule
erklären zu wollen, scheint mir verkehrt. Die Erklärung von äyovai braucht nicht
erst auf die Zeit zu warten, wo jtsivlövti (aus * jceivaovri) vorkommt. Die 3. Plur.
zeigt im Lateinischen überall nt, ebenso im Griechischen der Imperativ Praes. Akt.
aytjvrco = agunto, das ganze Medium: äyovrai,'aycovnu, ayotrxo, tjyovro usw. Also ist
auch im Praes. Ind. ein vr zu erwarten, die Grundform also * ayovvi; in ihr wurde
das t vor i zu tf 1), und dieses ließ das vorausgehende v mit Ersatzdehnung ausfallen.
Nur so erklärt sich auch das lange a in der Perfektform xsjtaiöevxäöi (aus * jiFitcu-
ösvxavxi). Hier wie sonst fällt dem Schüler bald auf, daß das Griechische den
Ablaut besser erhalten hat als das Lateinische: ayofiev: agimus, äyere: agitis. Die
Längung des sogenannten Bildevokals im Konjunktiv wird schnell begriffen; die
Erklärung kann erst folgen, wenn die homerischen Konjunktive mit kurzem Vokale
auftreten: Xoftsv, siöofiev, frfjO/zsv. Das Imperfektum bringt das zunächst auffällige
Augment. Es ist nicht schwer, mit Tertianern festzustellen, daß darin ein Ausdruck
der Vergangenheit stecken muß, der etwa „einst" bedeutet; wenn es ursprünglich ein
selbständiges Wort gewesen ist, dem sich das Verbum enklitisch anschloß, so versteht
man auch, daß der Akzent nicht über das Augment nach vorne gehen kann 2). Traf

1) Vgl. Trkovawg: nXovros, tviavaiog: iviavrog, nbaig; itörvia, Ssototijs, xgiaig: ■xqitTjg, ly.xXtjoi'a:
bxxlr[tog.

2) Der gleiche Grund gilt für den Fall, wo das Verbum mit „Präpositionen", d. h. Adver¬
bien, zusammengesetzt ist: icrh'&tg wie ami]yt.



das i mit dem anlautenden Vokale eines Verbums zusammen, so mußte es damit zu¬
sammengezogen werden; das Ergebnis ist fast immer Länge des anlautenden Vokals;
d. h. die Kontraktion muß in früher Zeit eingetreten sein, wo die späteren Kontrak¬
tionsgesetze noch, nicht galten. Das drängt sich auch dem Tertianer auf, wenn er
neben yZjiigov, rjödiov Formen wie eloyai^öfDjv und slqjcov findet. Das Rätsel löst sich,
wenn er slqjcov aus * %-<i£Q3iov ableitet, wozu ihm das lateinische serpo hilft; elgya-
L,6fi?jv aus * i-Feoya£6firjv, weil vp * ftoyov gleich deutschem Werk ist 1). So kann er
auch slxov neben eöyov auf **e'-oexov, djcöjiip auf * e-6ejz6[i?]v zurückführen und daraus
schließen, daß das inlautende tf und F dieser Wörter erst ausgefallen sein kann, als
schon das Kontraktionsgesetz galt: e -\- e~ = ei. Erst, wenn homerische Formen wie
i/i-id/j vom Stamme Feid- „wissen" und cutrjvQä = * ait-'/j-Fgä (vgl. das Partizipium
äxovQäq = * äjrö-foüJ) vorkommen, lernt der Schüler als Nebenform zum Augment i-
die vollere Form /}- kennen, die im Griechischen immer nur vor ursprünglich an¬
lautendem / vorkommt 2), und hat damit den Schlüssel zum Verständnisse der sonder¬
baren Vokallänge im Indikativ der starken Aoriste iayrjv (= * rj-faytjv}, ialcov (= * >)-
FaZcov), deren nichtaugmentierte Formen regelrechte Kürze zeigen: älovg, äye.v = iayrjtiav.
So auch wahrscheinlich icoocov für * Tj-FoQaov, aviopyov für * av-rj-Foiyov. Bei Homer
lernt der Sekundaner auch, daß das Augment nicht ursprünglich notwendig zur Be¬
zeichnung der Vergangenheit war, diese sich vielmehr genügend durch die andern
Endungen vom Praesens unterschied; die 1. und 2. Pers. Plur. konnten zweifelhaft
bleiben, und da ergab die Beziehung auf die Vergangenheit sich aus dem Zusammen¬
hange; nur wenn das erschwert war, mußte durch Zusatz des Augments oder einer
andern Zeitpartikel das Zeitverhältnis verdeutlicht werden. Auffällig ist den Tertianern
die Übereinstimmung der 1. Pers. Sing, tcpsgov mit der 3. Pers. Plur.; ein Vergleich
mit lateinisch ferebam und ferebant zeigt, daß auch im Griechischen ursprünglich ver¬
schiedene Formen zusammengefallen sind, t<ptQov aus * &pe(tO[i und * kcpeoovz laut¬
gesetzlich entstanden sein muß, ebenso npi-Qh. aus * acpeoer. Die Vermutung wird be¬
stätigt, wenn die Passivformen icptoS/n/v, icptejero, Mptgovro damit verglichen werden
und sich auch die Verwandtschaft von tpsoeg mit icpigou = * i<pioe6o herausstellt.
Der eigentümlichen o-Weiterbildung der Personenendungen im Imperfekt Passivi
entspricht im Praesens das cu-Suffix: (ptQETai, cptgovrai] daraus schließt jeder einiger¬
maßen gewandte Tertianer, daß es einst auch * (piosöcu geheißen haben muß, woraus
<ptoy geworden ist, und freut sich nachher, wenn das Perfekt jrsjtakhüOai ihm seinen
Schluß bestätigt.

Der schwache Aorist wird mechanisch gelernt, die nahe Verwandtschaft
des Konjunktivs mit dem Futurum zunächst nur betont, um beide um so sicherer
auseinanderhalten zu lernen; erst bei der Homerlektüre, frühestens in Obersekunda,
wenn die Moduslehre durchgenommen ist, sicher aber in Prima, findet sich die rechte

!) Ebenso eiorlojvj vgl. lat. Vesta, u. d. a.
2) rj-fiellov, Y]-&ekov, ?j-ävvdfi->]v Schemen damit nichts zn tun zu haben und bleiben deshalb

zweckmäßigerweise unerklärt.
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Gelegenheit, darauf hinzuweisen, daß das Futurum zum guten Teile wirklich alter
Konjunktiv des schwachen Aorists ist. Doch das greift schon in das Gebiet der
Syntax hinüber und sei deshalb hier nur kurz gestreift. — Eine Erklärung des
^-Perfekts wird man in der Schule schwer geben können, es bleibt bei der mecha¬
nischen Einprägung; ebenso steht es mit dem Plusquamperfektum. Dagegen kann
die Reduplikation gut mit der lateinischen verglichen werden; es stellt sich dabei
heraus, daß im Lateinischen der Reduplikationsvokal im Perfekt wechselt, das Grie¬
chische immer dasselbe e zeigt. Auch hier bat das Griechische die ursprüngliche
Weise erhalten; das kann auch ein Schüler aus dem sonstigen Vokalismus des Grie¬
chischen gegenüber dem Lateinischen vermuten, beweisen kann er es mit dem ihm
verfügbaren Materiale nicht. Der Aorist Passivi gibt den denkenden Tertianern
ein Rätsel auf: Wie kann eine Form mit ausgesprochen aktiver Endung rein passive
Bedeutung haben? Das Rätsel löst sich z. T. schon in Obertertia, wenn die soge¬
nannten Deponentia Passivi gelernt werden und die Gleichartigkeit von £jiaid£vd-i]V
ivQÄMjv,bx&qtjv, 'iößrjv mit 'iöxrjv, trpvv erkannt werden kann, noch besser bei Gelegen¬
heit der Homerlektüre, wenn Formen wie Eözd&tjv vorkommen, die schlechterdings
nicht als Passiva, sondern nur als intransitive Aoriste Aktivi (= saz?]v) aufgefaßt und
übersetzt werden können. In der Prima ist dann der Ort, die Übergänge von Aktiv,
Medium und Passiv ineinander an griechischem wie lateinischem, französischem und
deutschem Sprachgebrauche nachzuweisen; doch gehört auch das mehr in das Gebiet
der Syntax. — Daß der Konjunktiv xaidsvd-m eine zusammengezogene Form ist, zeigt
sich am Akzente; der Untertertianer zerlegt sie richtig ohne Schwierigkeiten in
* jiMÖEvdrfoDund wird für seine Deutung belohnt, indem der Lehrer ihm erklärt, daß
er diese Formen noch ohne Zusammenziehung bei Homer finden werde. — Das
Futurum Passivi ist, mit dem Aorist verglichen, von dem es abgeleitet ist, eine

' eigentümliche Mischform, weil es in demjenigen Griechisch, das der Schüler lernt,
mediale Endung hat. Dies hört auf, ihm sonderbar zu erscheinen, wenn er in Ober¬
tertia nebeneinander stehen sieht ton/v: öri]öo//at: Orrjßco, tß>]v. ßtfööfiat: ßyaco, s6ß>p>:
oßijßofiat: ößtoco, scpw: <pvöO(iai: <pvöco\ d.h. gegenüber der aktiven Form des Futurums
mit transitiver Bedeutung zeigte sich das Bedürfnis nach Charakterisierung der ent¬
sprechenden Form mit intransitiver Bedeutung; so griff man zur medialen Endung.
— Die Partizipia Praes., Fut. und Aor. Akt.,-Aor. Pass. werden in ihrer Verwandt¬
schaft mit dem lateinischen und deutschen Partizip leicht erkannt; xmöevovGa aus
* Jtaiö'svovr-ia mit der bekannten Femininendung der konsonantischen Stämme, die
der Tertianer bei (dlaira aus * fieXav-ia, fjö'eZa aus * yötf-ia, a?j]ß-eut aus * afaföeö-ia
erkennt; ebenso jtcuösvöäßa aus' * jzaidEvöävT-ia. .naidevd-elöa aus jrcuöevdivt-ia 1) nach
dem bekannten Gesetze, daß r -\- r ein stimmloses Otf, nach Konsonant einfaches ö,
erzeugt, vor dem v mit Ersatzdehnung ausfällt; vgl. auch jratfcc aus * Jidw-ia. Das
Partizip Perf. Akt. bleibt unerklärt, ebenso die mediale Bildung auf -{isvog. Das

x) Die Kürzung des ursprünglichen ?/ zu t vor vr entspricht einem überall geltenden Laut¬
gesetze, das auch der Imperativ maiSeo&tvrojvzeigt; darum auch ctt/ts (aus * arärs), aber ardvrojv, yvänt,
aber yvovrojy, und vieles andere.
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gleiche gilt von den Infinitiven. — Etwas ganz Eigentümliches tritt dem Tertianer
im Optativ entgegen. Nachdem diese Form im Aktiv und Medium zunächst mecha¬
nisch gelernt worden ist, zeigt ein Vergleich der Aoristoptative mit den andern, daß
der charakteristische Laut des Optativs ein l 1) ist, das im Singular des Aorist Pass.
als ii] erscheint. Aus dem Lateinischen vergleicht sich vel/mus, nolltis, malls, simus,
Formen wie faxim z. B. bei Plautus, und siem, siet, sient bei älteren Schriftstellern,
vgl. eirjr, elrj, sltv aus * iclrjfi, * iöbjr, * ioievr.

Die Verba contracta werden zweckmäßigerweise in offener und zusammen¬
gezogener Form gelernt, weil sonst alles dem mechanischen Gedächtnis überlassen
bleiben muß, das oft im Stiche läßt. Auffällig ist nur der Infinitiv, der sich den
bekannten Kontraktionsregeln nicht fügt; hier kann von den Schülern selbst ge¬
schlossen werden, daß die Endung ursprünglich den Diphthong et nicht enthalten
haben kann, weil * öovXöeivhätte * öovlolv ergeben müssen; eine Erklärung läßt sich
auf der Schule nicht geben.

Die Verba liquida werden ohne große Schwierigkeit verstanden. Das Futurum
ist von der mit s erweiterten 3) Wurzel abgeleitet und hat regelrecht das inlautende
stimmhafte ö verloren; wenn wir es in xcudsvoco erhalten sehen, so wird das als
Analogiewirkung der Mutastämme {y(>äxp(o, yvfiv&öto, <pvlä§(D), die es lautgesetzlich er¬
halten mußten, leicht erkannt. Der Aorist ist dagegen vom bloßen Stamme mit der
gewöhnlichen Endung -tfa gebildet. Das weiche, stimmhafte tf, das zwischen Vokalen
auch im Aorist nur nach Analogie der Mutastämme (tyQcttpa, tyvf/raöa, i(pv?Ms<x)er¬
halten geblieben ist, mußte sich" der vorausgehenden Liquida vor Vokal assimilieren.
Die Doppelliquida wurde dann vereinfacht und der Stammvokal zum Ersatz der
Positionslänge naturlang gemacht, d. h. ä zu ä (■/;), l zu l, v zu v, s zu ei gedehnt 3).
Bei Homer finden sich nun im Gegensatz zu (pTjvai, yfjfiaL, äfivvai, xQiraöd-at, svsc/xa
Formen wie sXöai, agßai, txtQötr, txsXoa, xvqöcc^] das zwingt zu der Deutung, daß die
()- und 2-Stämme erst der Analogie der v- und //-Stämme gefolgt sind.

Die sogenannten Tempora secunda sollten allgemein den Namen „starke
Tempora" nach dem Beispiele der deutschen Grammatik erhalten; denn das Charak¬
teristische ist in beiden Sprachen, daß diese Tempora in der Regel mit Abstufung
des Stammvokals, also Ablaut, gebildet werden, die schwachen Tempora ohne Ablaut.
Der starke Aorist Akt. und Med. . zeigt durchaus dieselben Endungen wie das

!) Daher aucli die Besonderheit, daß 01 und ai im Auslaut des Optativs für den Akzent
nicht als kurz gelten.

3) Von der zweisilbigen Wurzel fiaXs-, xalt- u. a. zu sprechen, wird man in den Tertien und
Sekunden vermeiden; davon kann aber gesprochen werden, wenn sich bei der Tragikerlektüre der
Unterschied von ßfajTÖs, xlTjrog und 8/taxös, övaros in den Chorliedern zeigt, die auf * ßale-rbg, * xafa-
t/s, aber * Sa/.ia-rbe, * tfava-rog zurückgeführt werden müssen. Ich hoffe, der Leser wird nicht meinen,
daß die Lektüre zu diesen Erörterungen mißbraucht werden soll; sie fügen sich leicht in die gram¬
matischen Wiederholungen und helfen sie dem nach Erklärung dürstenden Sinn rechter Primaner
schmackhaft machen.

3) Vgl. aeol. äfifit: att. fj/isis, aeol. i'[i/.it: att. v/j.ttg



Praesens und Imperfektum; es fehlt ihm nur der Indikativ „Praesentis": er ist nur
dem Stamme nach vom Praesens und Imperfektum verschieden. Diese Erkenntnis
kann schon in Tertia dazu benutzt werden, die künftige klarere Auffassung des
Aorists vorzubereiten; nur der Indikativ drückt die Vergangenheit aus; der Aorist¬
stamm selbst bezeichnet nicht die Zeit, sondern, wie nach und nach an den Bei¬
spielen der Lektüre gezeigt wird, nur eine bestimmte Art der Handlung. Die Vokal¬
kürzung, die so oft zu beobachten ist, erinnert an die durch den Akzent hervor¬
gerufene Stammabstufung in den Verwandtschaftsnamen und in Zevg, xvwv u. a.
Daß auch hier der Akzent eine entscheidende Rolle gespielt hat, kann schon der
Tertianer an ßaXelv, ßaZcov, ßaltöd-at, ßalov, lös erkennen. Im übrigen hat die Macht
der Analogie den alten Akzent zugunsten des auch im Präsens geltenden geändert.
Der starke Aorist Pass. wird zunächst mechanisch als eine kürzere, meist mit Ablaut,
sonst gleich dem schwachen Aorist gebildete Form gelernt; wie sehr auch er dem
Präsens und Imperfektum Aktivi ähnelt, läßt sich erst erkennen, wenn die Verba auf
-pi gelernt werden. Beim starken Perfektum merkt der Schüler bald einen eigen¬
tümlichen Gegensatz: das Aktivum zeigt vielfach Vokallängung statt Kürzung und
den Ablaut o zu e- Präsentien, der im starken Aorist nirgends eintritt, das Medium-
Pass. vielfach Vokalkürzung wie im Aorist: rgejito, IxQaxov (aus *a-TQji-ov wie s<pvyov
von (pevyco, elutov von lelxoj): rtrQO(pa: TtTQa^ifiatj(pd-ÜQco: t(p9-OQa: ecpd-a.Q tucu; dtQttpco:
iöTQacpö/Djv:töTQocpa: Iötqü/i/uu; (icdvofiat: i tuäi'>jv: [d/npa; Qi]yvv;u: tQQäyr/v. tQQcoya
u. a. m. Man wird gut tun, in den Oberklassen bei grammatischen Wiederholungen
solche Reihen zusammenzustellen, um Ordnung in die Massen zu bringen und da¬
durch dem nach wissenschaftlicher Erkenntnis, nicht nach mechanischem Lernen
trachtenden Geiste dieser Klassen entgegenzukommen.

Die sogenannten Besonderheiten der co-Konjugation verlangen Erklärung
und vertragen sie besonders gut. Der Grund, warum es ixad-e^öf/tp heißt, obwohl
das Wort eine echte Zusammensetzung mit dem Adverb xard ist, erkennt der Tertianer,
wenn er erfährt, daß tt,ofiat nicht mehr lebendiges Wort der Umgangsprache ist,
xadi^o//at also auch nicht mehr als Zusammensetzung empfunden wird; dasselbe gilt
von xaQ-i^oj, xaü-evöco u. a. und bei der ,«f-Konjugation von ä^icpiivvv/Ji, ixiöza/iai, x&ffrifiai
u. a. m. Wenn in Formen wie >]veryovtodas Augment zweimal vorkommt, so kann
das als ein Kompromiß von * rp>txovvo und * avdyovxo verstanden werden. Bei dem
Futurum atticum wird man sich auf die mechanische Aneignung beschränken
müssen. Die scheinbare Unregelmäßigkeit von yQijö&ai und £rjv sollte aus den
Grammatiken allgemein verschwinden; der Stamm ist #(>?/- und £1?- und kann deshalb
nirgend mit folgendem Vokale zu * %Qä-, *£ä- zusammengezogen werden; sollte wirk¬
lich einmal eine Form wie XQäoficu in der Lektüre vorkommen, so wird man die als
falsche Analogiebildung nach den echten Verben auf -dco leicht begreifen lernen.
xeivyv und öitpT/v lassen sich vorläufig nicht erklären; daß sie eine Sonderstellung
einnehmen, zeigt die Erhaltung des langen ä bei Homer. Die Wörter wie aZeco,
Xtco sind, was der Tertianer aus iclevöonai, tJiXevöa und xtyyxa, iyy{h]V schließt,
Digammastämme; der Stammauslaut ß übt aber, wie das schon bei den Adjektiven
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auf -vc, und den Substantiven auf -evg zu sehen war, ein starkes Hindernis für die
Zusammenziehung ungleichartiger Vokale: ögeog, aber b^elg (aus * oge^-eg), so jrkaofiev,
aber jcXelts. Der "Wunsch, den einsilbigen Stamm nicht verdunkeln zu lassen, hilft
nur die Kontraktion des Stammvokals mit ungleichartigem Vokale verhindern. Die
Verba yeldco, ojiä(o, teXecq, aidiojiai und aQxioa sind, wie die andern Tempora
außer dem Präsens zeigen, ö-Stämme, sie bilden darum auch Futurum und Aorist
ursprünglich, wie noch Homer zeigt, auf -tföto und -tföct und können demnach nicht
die den echten Verben auf -äco, -tco zukommende Dehnung des et und £ erhalten.
Bei den drei letzten sind die Substantive, von denen sie abgeleitet sind, noch erhalten:
zo zilog, f) aiöäg, zö aQxoq] es ist zweckmäßig, sie zur Erklärung heranzuziehen.
ixaivtto ist in diese Analogie hineingezogen worden, ohne ihr ganz zu folgen. Der
einsilbige Stamm ö'sco „binde'' zeigt in idtd-)]v, öszög und ötös/iai die echte Kürze,
vgl. exißrjv, d-ezög, vtfrefuu; sie ist nur fälschlich auch ins Perf. Akt. durch Analogie
eingedrungen: ebenso steht es mit zid-vxa und Xelvxa. Formen wie xexsXevö/tai,XQtözög,
iXdrf'öfhjv verdanken ihr tf falscher Analogie.

Die Verba auf -fit sollten in anderer Folge behandelt werden, als es geschieht.
Als Grundparadigma muß idzy/xi gelten; denn dies hat im Aktivum, von dem man
in der Schule immer wird ausgehen müssen, und außer dem Aorist auch im Medium
die alten Formen am klarsten erhalten, beinahe ganz ohne Vermischung mit der
co-Konjugation. Das Auffälligste ist zunächst, daß die Endungen unmittelbar an den
Stamm treten, weshalb die Konjugation auch die athematische heißt; dann, daß im
Präs. und Imperf. Akt. der Singular und Plural durch Ablaut geschieden sind; dieser
ist von jetzt ab noch oft zu beobachten, er erscheint auch im Französischen (je meurs:
nous mourons) und im Deutschen (ih reit: wir riten) ; nur im Aorist Akt. ist er durch
Systemzwang beseitigt, wie auch im Deutschen Verwandtes zu beobachten ist 1). Die
Endung -ju ist schon aus dem Optativ bekannt und mit der medialen -fuxi verknüpft.
fozäöi zeigt durch den Akzent, daß es aus * lözä-äßi geworden sein muß, also dieselbe
Endung wie jtsjtaiö'evxäöi enthält. Die Gleichung -/u: -/icu, -Oi: zai ergibt, daß iozijöi
auf eine ältere Form * tözä-zt zurückgeht, r vor i also wieder in tf übergegangen ist.
Die Endung -aav (aus * -öavz) ist schon im Plusqpf. dagewesen, also geläufig; ihren
Ursprung zu erklären wird man sich versagen müssen. Der Konjunktiv Präs. und
Aoristi zeigt das erste Eindringen der Analogie der co-Konjugation: an den langen
Stammvokal treten die gewöhnlichen thematischen Konjunktivendungen: * töirf-yc):
tözyq und ebenso * Ti&rj-yq : vtdfjg, * didw-yq : ö'iö'cög, özfjyg: (izyg, drjyg : dfjg, $a>yg : 6mg.
Der Optativ zeigt die schon von den zusammenziehenden Verben her bekannten
Endungen an den kurzen Stammvokal gesetzt: lüTa-h]-v, 6za-tt]-v und ebenso zid-s-ty-v,
d-E-lrj-v, 6iöo-h]-v, 6o-irj-v. Daß ioz>] nicht aus * loza-s zusammengezogen sein kann,
lehrt das Gesetz: et + s = ä; es muß also der reine Stamm mit langem Vokal sein.

!) Mhd. ih starp: wir stürben, nlid. auch, im Plural starben, aber noch. Konjunktiv stürben
zur Vermeidung des üblen Klanges von * starben und seiner Verwechslung mit sterben. Mhd. ih
wart: wir wurden ist auch nhd. noch erhalten; aber ward klingt schon gehoben, die gewöhnliche
Sprache setzt dafür wurde ein.
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Infinitiv und Partizip Präs. und Aor. Akt. zeigen charakteristische Verwandtschaft
mit dem Aorist Passivi und helfen die Erkenntnis vorbereiten, daß dieser ein alter
Aorist Aktivi von intransitiver Bedeutung ist. Bei der Imperativform Gravzcov neben
özrj&i, azrjze wird Gelegenheit sein, wieder auf das Gesetz hinzuweisen, daß echter
alter Langvokal vor vt gekürzt worden ist. So finden die homerischen Formen
i'özäv, ayev, eyvov ihre Erklärung, die lautgesetzlich aus * tozävz, * ayrpz, * eyvcovr
entstanden sind.

Im Gegensatz zu 'idzr\(iL und den andern Verben auf -(ii bilden zidrjfti, ttf/ix,
ölöconi eine kleine Sondergruppe, die schon viel mehr als jene andern jüngere Ana¬
logiebildungen zu der co-Konjugation zeigt, nur im Aorist Akt. und Medii Altertüm¬
liches erhalten hat. hl&eig, tzid-si sind aus * hiO-e-eg, * izt&e-ez entstanden und haben
die alten Formen Ez'idrjg, tvl&i] verdrängt; ebenso steht es mit t6i6ovv, e6i6ovg, i6l6ov
und den Imperativen zi&ei, ist, 6L6ov. Bei 'b](ii haben die Formen t'eig, iei die falsche
Analogiebildung isiv hervorgerufen. Der Aorist Aktivi hat im Plural noch die echte
alte Stammabstufung erhalten; die nach dem Muster des Imperfekts ezifhp und des
Aorists sözrjv zu erschließenden Formen * edifv, * e6o3V, * r\v fehlen und sind durch
tfrtyxa, t6a>xa, rjxa ersetzt, die schon bei Homer weiterwuchernd auch in den Plural
übergegriffen haben. Es sind starke Aoriste von den mit x erweiterten Wurzeln
3?]x-, 6cox-, ?]x-, zu denen noch ein Substantivum frrjxr) in axo-, <fw-, xQOöfrt'jxr] u. a.
nachgewiesen werden kann; die Endungen stimmen mit denen des schwachen Aorists
überein; auf ihre Entstehung wird man nicht eingehen. Die Sonderstellung der drei
Verben zeigt sich auch im Imperativ frtg, 66g, c£g und im Infinitiv trelvai, 6ovvai, slvat]
beide werden mechanisch gelernt, bleiben aber unerklärt; auf die von azr/ß-i und ßztjvcu
völlig abweichende Bildung muß immer wieder hingewiesen werden. Der kurze Vokal
in d-ezco, fttze ist nach Ausweis des Präsens älter als die durch Systemzwang durch¬
geführte Länge in 6zi]zo3, ßzrjzs. Im Perfektum Akt. sollte man nach dem Muster
von zkd-r\xa und dt6coxa auch *rjxa erwarten. "Wahrscheinlich, um die Verwechslung
mit dem Aorist r)xa zu vermeiden, ist der Vokal des Perf. Pass. (elficu aus * h(ica wie
6t6o(iai, t6zä(iai, zefrefiai) eingedrungen und hat so slxa erzeugt. Darnach sind später
die Formen zsdei/iaL und ztd-eixa gebildet worden; das ist schon von einem Ober¬
tertianer, sicher von einem Sekundaner unschwer zu finden. Der Singular der Perfekte
£özr]xa, ztd-vrjxa und 6s6oixa neben dem mit Ablaut gebildeten Plural tOzcqter, ztd-vüfisv,
6i6t(iev ist gerade so zu beurteilen wie efrrjxa, rjxa, s6coxa neben tß-efisv, elften, t6o(i£v.
Bei 6s6oixu (aus * 6e6foix-a) können die Primaner den mit x erweiterten Stamm noch
in homerisch 6ei6lt-eGfrai! Futurum zu 6et6l6<jo(icu (aus * 6e-6Hx-LO(iaC),nachweisen; man
wird also die Erklärung erst dort nachholen, und dann auch das Perfekt blmlexa
neben olo3la durch Vergleich mit dem Präsens blLxm verstehen lehren. Das Partizip
sözcog wird als Zusammenziehung aus * iozä-cSg leicht verstanden, ebenso idzwaa aus
* iözü-oz-ia abgeleitet, damit zugleich der Suffixwechsel in jcejrai6evxo3g: Jtsjtcu6svxvla
genauer erkannt. Wenn bei Herodot statt eözcözog die Form iozecözog vorkommt, so
erhält der Sekundaner damit die genaue Parallele zu zs&vscözog, das er schon in
Obertertia nach Analogie von ßaöiktag: ßaoilTpg, vemg: vr/6g auf ze&vrjozog zurück-
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geführt hat; diese Form findet er gleichzeitig bei Homer. Der Singular öeöia
wird als Analogiebildung zum Plural öeöl^ev leicht erkannt. Schwieriger ist olöa 1).
Auffällig ist schon dem Tertianer das Fehlen der Reduplikation, das ganz altertüm¬
lich anmutet; bei Herodot findet er später Formen wie olxa statt toixa, olxoööp]xai
statt cpxodöfiqTCu,bei Homer (Rias) Uqevto am Versende, wo die Änderung cqewo aus¬
geschlossen ist, und das Partizip a(i<piäxvZa, womit das Substantiv äyvia zu vergleichen
ist, ein altes Partizipium * ayvla. Die Endung -#cc erscheint hier zum ersten Male in
olöd-a = * ofä-fra; aus ofofra und fjö-d-a ist fälschlich eine Endung -ßda erschlossen, die
schon bei Homer sehr zahlreiche Formen bildet. Der Plural zeigt den schon be¬
kannten Vokalwechsel, die kürzeste Stammstufe 16- : * iö-rs mußte lautgesetzlich iözs
werden, und darnach ist auch Mfisv, das bei Homer noch erhalten ist, zu 'iü/isv ge¬
worden, idäai läßt sich nicht für Schüler erklären: die naheliegende Erklärung, daß
ö hier für ö durch Analogie der ersten und zweiten Person Plur. eingedrungen sei,
wird der homerischen Form löäöi oder ißöäoi nicht gerecht. Neben Folö- und Fiö-
(hiervon auch der Imperativ) steht die mittlere Stammstufe -Felo-; sie bildet in mannig¬
facher Weise die andern Formen des Verbums. Der Optativ elöslrjv läßt sich in den
Oberklassen, wenn shjv als * iß-lrj-fi = lat. (e)s-ie-m erkannt worden ist, als * feideö-lrjrfi
= lat. vtderim, ebenso elöcö als * fsiötö-co = videro deuten; in Tertia wird man die
Formen zunächst mechanisch lernen lassen.

etfii zeigt im Ind. Präs. den gewohnten Ablaut ei: l wie in leltteiv: Iuieiv^).
Auffällig ist nur sl aus *sl-öi * eh; da ist also die echte Bildung der zweiten Pers. Sing,
noch festzustellen. Der Optativ zeigt schon Übergang in die ra-Konjugation, ebenso
die dritte Pers. Plur. Imperat. lovtcov und das Partizip icov. Der Infinitiv uvai muß
Analogiebildung nach nd-trcu und ähnlichen Formen sein, da das i- hinter dem i sonst
nicht zu erklären ist. Das Imperfektum ist bis auf yEig, ysi, die an etlfrsig, ETifhei er¬
innern, klar: der Stamm ei mußte mit dem Augment zusammen fy ergeben, woran
die Endungen ohne thematischen Vokal antraten; * rji-v ergab * yi-a, daraus >)a, ya.

eiji'c hat, wie iö-rl, iö-zt, homerisch sö-öl und der Imperativ eö-zco, l'a-ze, to-zmr
deutlich zeigen, den Stamm iß- wie lat. esse, elfd muß also aus * iö-fii entstanden
sein, das zu * ift tid geworden war. So erklärt sich auch ionisch ei/tiv aus * ejxjiev,
* iö-(iiv; im Attischen ist ißfih erst nach iözs neugebildet, et kann nicht aus dem bei
Homer vorkommenden etf-tfi entstanden sein, da das stimmlose Doppel-tf nicht aus¬
fallen kann; es muß also bei dem häufig enklitisch gebrauchten Verbum eine kürzere
Form * ioi s) gegeben haben, die regelrecht zu * e'l und bei schwerer Betonung zu sl
wurde; wenn daran noch einmal nach Analogie der Formen rld^g, i6zi]g, cpEQEig ein g

!) Daß es zum Aorist sfiSov: sISov gehört, also heißt: „ich habe gesehen, erlebt", dann erst
„ich weiß", wird jeder Tertianer erkennen können; bei Homer mag an Stellen wie Uias T, 219 daran
erinnert werden.

2) Er ist im Lateinischen verschwunden; Systemzwang hat die Stammstufe ei überall bis
auf das Verbalsubstantiv durchgeführt; das lange i von imus, ibam, ibo geht auf ei zurück. Dagegen
Uus.

3) Damit läßt sich die sophokleische Form sfttv (Elektra vs. 21 am Versende) vergleichen.
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antrat, so mußte s'lg entstehen, das bei Homer und Herodot überliefert ist und leicht
von Sekundanern erkannt wird, eidl erinnert an (psgovöi und wird deshalb leicht auf
* öevt'l zurückgeführt, = sind, lat. sunt; der zu erwartende Spiritus asper muß durch
Analogie der andern Form in lenis verwandelt worden sein. Wenn bei Homer dann
die Form eäöi auftaucht, so macht es keine Schwierigkeit, sie auf * td-avzL zurück¬
zuführen; vgl. rifriäöi. Konjunktiv und Optativ sind dem Tertianer ohne weiteres
durchsichtig, ebenso der Imperativ und das Partizipium; von diesem lernt der
Sekundaner die ältere Form icov bei Homer kennen, nachdem er sie schon längst

latei-
; iö-n'i)

vorher erschlossen hat; der "Wegfall des anlautenden e ist derselbe wie im
nischen sumus, sunt, ab-sens. Der Infinitiv sivai ist (ebenso wie sifä aus :
aus * eö-vai, * hvai zu erklären; dieselbe Erscheinung findet sich bei den vielen Ad¬
jektiven auf -Eivog von eg-Stämmen; älyeivog zu alyog u. a. m. Das Imperfekt zeigt
einige merkwürdige Veränderungen, fyev, das an vielen Formen wie l'ßrjfisv, exa.Qr][i£v
eine gute Stütze hatte, war regelrecht aus '^r/ö-fisv, rfiav aus * rjö-öav entstanden; da¬
durch, daß das Sprachbewußtsein die bekannten Endungen -/isv und -öav abtrennte,
ergab sich ein scheinbarer Stamm fj-, der nun zu dem alten echten rjö-re eine neue
Form ?]-ts erzeugte. Die erste Sing, mußte lautgesetzlich * fjß-v = r\a. lauten; der
Lehrer mag die Tertianer für ihren richtigen Schluß belohnen, indem er ihnen sagt,
daß sie diese Form bei Homer finden werden; die dort und bei Herodot erscheinende
Form eä ist aus r/a entstanden wie ßaöiXiä aus ßadiXrja. Eigentümlich ist nur, daß
die kontrahierte Form 1) zu tjv umgebildet wird; hier ist wegen des sonst nirgends
in dieser Person vorkommenden Auslauts die gewöhnliche Endung v noch einmal
fälschlich angehängt, ip&vi tritt zu olöd-a als gleichartige Bildung, fjsv, fjv wird man
auf der Schule nicht gut erklären können, ativai macht Schwierigkeiten; man wird
sich darauf beschränken müssen festzustellen, daß es nicht aus sööezai oder der
jüngeren Form aöezai durch Synkope entstanden ist; es sieht aus wie ein Präs.
Medii; ob das aber nicht ein trügender Schein ist, bleibt fraglich.

xäd-tjfiai findet seine Erklärung erst, wenn bei Homer Formen wie ijözai und
rjözo vorkommen, die den Stamm r\<s- beweisen. >)<>ai und rjGd-s ist davon ganz regel¬
mäßig gebildet; ebenso fjuai, rjf/ed-a aus * rjG-jiai *7jfi/iai, * tjöftefra * rjfcsd-a und rjazai
aus * r\G-vxa.i. Da das stammhafte ö in so vielen Formen schwand, wurde ein Stamm
fj- vom Sprachgefühl empfunden und nun schon bei Homer eine Form rjvzo gebildet.
Diese Bildungen nehmen dann zu, so daß die Formen mit Erhaltung des ö schließlich
ganz schwinden. Da zudem das Grundwort aus der Sprache des Lebens ausgeschieden
wird, bleibt als Stamm nur xa&-7j- übrig und bildet deshalb das Imperfekt ixdß^jTO.

Bei der Durchnahme der „unregelmäßigen Verben" wird ein gut Teil
der Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt und Einsicht in die Entstehung der
Formen gewonnen, wenn man die gleichartigen Ablautreihen zusammenstellt und
dazu die verwandten Erscheinungen aus dem sonst bekannten Vokabelschatz von
Substantiven und Adjektiven heranholt. Ein Verbum wie le'uzco, das die drei Ablaut¬
stufen leui-, 1ljc-} Xom- zeigt, ist besonders geeignet, das Wesen des Ablauts der s-o-
Reihe zu zeigen und damit zugleich eine Menge gleichartiger Bildungen zu erklären,
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die sonst unklar bleiben; z. B. die scheinbar so sonderbaren homerischen Formen
itt/iäfiev neben fie/iova, yeyäfiev neben ytyova als Ablautstufen des Stammes fisv- und
yev- nachzuweisen: /le/ia/iev 1) aus * fie-ßv-fiev wie jtimfrfiev neben xtjtoiß-a, s'ixzov neben
üoixa, iX^XvQ-^iev neben eiXrjXovd-a. So wird z. B. Jiäöym deutlich; das Perfekt xtjtovd-a 2)
weist auf einen Stamm xevO--, der auch im Substantivum rb ntvO-oq enthalten ist; er
bildet das Futurum * xevfr-öofiai, jislüo/mi; der Aorist zeigt, wie sXixov neben Xeixco,
tm&öf/rjv neben jcslfroficu, denselben Stamm mit Ausstoßung des e: * tütvd--ov mußte
i'jia&ov ergeben; dieselbe Stammform bildet das Substantiv xb n&d-oq und das Präsens
* jtd&-<jxco xäöx 03 - Ahnlich steht es mit Verben wie tüvco, rifivco, Jtszo/iai u. a. Ist
an dieser £-o-Reihe das Wesen des Ablauts recht erkannt, so machen die andern
Reihen auch keine Schwierigkeiten. Bisweilen wird man zur Erklärung von Stamm¬
erweiterungen auf zugehörige Substantiva verweisen müssen; wenn von äyßofiai das
Futurum äy&töo/ua und der Aorist iy/ßiöd-t]Vgebildet sind, so sieht jeder denkende
Obertertianer, daß das dieselbe Bildung wie ireXeöO-tjv ißiöQ-tjv ist, also ein O-Stamm
ayd-eö- zugrunde liegt wie im Substantivum ro ayd-og. Die Bildung yiyvo/xcu, die mit
lat. gigno zusammengestellt worden kann, wird die Präsentien 'ioyco, tIxtoj und jzlxtco
erklären: * til-öy-w (vgl. i-öy-ov) mußte zu *cßyco un d nach dem Gesetze, daß zwei auf¬
einanderfolgende Silben nicht mit Aspirata beginnen dürfen, zu löyoj werden (darum
auch tyco statt * h'yco aus * öeyco, aber l'gro aus * öey-om) ; zlxtoj ist aus * zizxm (vgl.
i-rsx-ov und rsx-vo-v) geworden, nixzto steht (wahrscheinlich nach Analogie von qhvtaa
mit langem i) für * ju-Jiz-m 3). Bei Homer erscheinen besonders häufig die redupli¬
zierenden starken Aoriste: ixtxXezo von xsXofiai, Jtsjtid-covvon jceld-ca, Exerpve von dem
in (pövog steckenden Stamme, der das Präsens d-shco bildet; haben die Sekundaner
diese Bildung richtig erkannt, so wird ihnen auch tfveyxov keine Schwierigkeiten
machen: es ist reduplizierter starker Aorist des Stammes hex- (mit Stammkürzung
fyx-), der in ■fjvi'/ihjvund £vi)vey(iai erscheint und in tvrjvoya die für das Perf. Akt.
zu erwartende Ablautstufe o zeigt.

Ich muß abbrechen. Es kam mir nur darauf an, auch hier auf dem Gebiete
der Verbalflexion auf mancherlei Erklärungsmöglichkeiten hinzuweisen, durch die der
Unterricht in der griechischen Grammatik vertieft werden kann. Um Mißverständ¬
nissen vorzubeugen, sei ausdrücklich betont, daß nicht jede Einzelheit erklärt zu
werden braucht, daß nicht jede Generation für alle Fragen, die hier auftauchen und
z. T. kurz gestreift sind, gleichmäßig Interesse hat, daß die von mix- hervorgehobenen
Probleme nicht etwa einen Kanon dessen darstellen sollen, was in der Schule be¬
handelt werden müßte. Das, was ich herausgehoben habe, ist etwa das, was in der
Schule besprochen werden kann. Es ließe sich unschwer manches noch zufügen,

*) Darnach, dann durch Systemzwang auch /xspauig, yiyaaoi u. a.
2) Die von Aristarch bezeugte Lesung itiiiaa&e (aus * iriita&Tt) II. III, 99 ist ebenso wie

das Partizip ■jiemad-vXaregelrecht mit Stammabstufung gebildet.
3) Aorist meaov (statt des im Aeolischen und Dorischen erhaltenen htmov) und Futurum

iieeovfiai läßt sich nicht für Schüler erklären; ■jrinTOJxa wie itraifta und kt&ok.
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besonders bei den unregelmäßigen Verben und bei den homerischen Formen. Vielen
wird auch das Gegebene schon zuviel scheinen; sie mögen ruhig weglassen, was
ihnen als zu weitgehend vorkommen will. Bei solchen Fragen entscheidet niemals
die Summe des Stoffes, sondern die Kraft der geistigen Durchdringung. Und zu
dieser unsere gymnasiale Jugend auch im grammatischen Unterrichte zu erziehen,
ist eine wesentliche Aufgabe des wissenschaftlichen Sprachunterrichts.

Halle, im März 1914.
Karl Fr. W. Schmidt.
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